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 y Die sogenannte Bedarfsgemein-
schaft umfasst die arbeitsuchende 
Person und weitere Menschen, die 
mit ihr in einem Haushalt leben. An 
ihr richtet sich die Gewährung von 
Leistungen der Grundsicherung für 
Arbeitsuchende aus. Die Beratung 
und Vermittlung in den Jobcentern 
steht vor der Aufgabe, neben der 
Einzelperson die Bedarfsgemein-
schaft als Ganzes einzubeziehen.

 y Eine Befragung von Vermittlungs-
fachkräften ergab, dass insbesonde-
re die jeweilige Berufserfahrung des 
Partners/der Partnerin und Kinder 
in einer Bedarfsgemeinschaft die 
Beratung und Vermittlung beein-
flussen. So sollten Mütter mit einem 
dreijährigen Kind in der Bedarfsge-
meinschaft aus Sicht der Befragten  
weniger intensiv beraten werden 
als Frauen ohne Kind oder Väter.

 y Die Vermittlungsfachkräfte re-
agieren auf die Arbeitsteilung zwi-
schen den Geschlechtern in einer 
Bedarfsgemeinschaft und können 
dadurch im Rahmen ihrer Möglich-
keiten auf die Arbeitsmarktintegra-
tion von Frauen gezielt hinwirken.

 y Um Unterstützung zu mobilisie-
ren oder Hemmnisse zu überwin-
den, führen Vermittlungsfachkräfte 
je nach Situation bewusst Einzelge-
spräche mit der arbeitsuchenden 
Person oder Gruppengespräche mit 
mehreren oder allen Mitgliedern ei-
ner Bedarfsgemeinschaft.
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Ob und in welchem Ausmaß eine Person 
Leistungen aus der Grundsicherung für 
Arbeitsuchende bezieht, bemisst sich 
nach der sogenannten Bedarfsgemein-
schaft, in der sie lebt. Die Beratung und 
Vermittlung in den Jobcentern steht vor 
der Aufgabe, sowohl der Einzelperson 
gerecht zu werden als auch die Bedarfs-
gemeinschaft miteinzubeziehen. Unsere 
Studie untersucht, wie Vermittlungsfach-
kräfte in den Jobcentern die Bedarfsge-
meinschaft berücksichtigen, wenn sie 
einzelne Personen beraten und bei der 
Arbeitsmarktintegration unterstützen.

Zu einer Bedarfsgemeinschaft gehören 
die Person mit Anspruch auf Grundsi-
cherungsleistungen, das heißt der/die 
sogenannte erwerbsfähige Leistungsbe-
rechtigte sowie weitere Menschen, die 
mit ihr in einem gemeinsamen Haus-

halt leben (vgl. Infobox  1 auf Seite  2). 
Eine Haushaltskonstellation, die min-
destens zwei Personen einschließt, wird 
als Mehrpersonen-Bedarfsgemeinschaft 
bezeichnet. 43 Prozent aller Grundsiche-
rung beziehenden Haushalte sind solche 
Mehrpersonen-Bedarfsgemeinschaften. 
Davon wiederum sind 42  Prozent Al-
leinerziehende, 38 Prozent Paare mit ei-
nem Kind oder mehreren Kindern und 
20 Prozent Paare ohne Kinder (Statistik 
der Bundesagentur für Arbeit 2019).

Die Bedarfsgemeinschaft ist ein zen-
traler Baustein des Sozialgesetzbuchs 
Zweites Buch (SGB II). In ihr vermischen 
sich individuelle Ansprüche und ge-
meinschaftliche Haftung. Der rechtliche 
Anspruch auf Leistungen der Grundsi-
cherung für Arbeitsuchende liegt bei der 
Einzelperson. Ob und in welcher Höhe 
dieser Anspruch besteht, ist jedoch ab-
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hängig von der Bedürftigkeit der Bedarfsgemein-
schaft. Leistungsberechtigt ist, wer in einer Be-
darfsgemeinschaft lebt, die als hilfebedürftig gilt. 
Dadurch kann der individuelle Leistungsanspruch 
in zweifacher Weise von der individuellen Hilfebe-
dürftigkeit abweichen. 

Menschen, die ihr Existenzminimum nicht 
selbst durch Einkommen oder Vermögen sichern 
können, also individuell hilfebedürftig sind, aber 
mit einem Partner/einer Partnerin zusammen-
leben, der/die für ein Auskommen des gesamten 
Haushalts sorgen kann, erhalten keine Leistungen 
der Grundsicherung. Umgekehrt werden Perso-
nen als hilfebedürftig betrachtet und sind damit 
leistungsberechtigt, die zwar für ihren eigenen Be-
darf aufkommen können, aber in einem Haushalt 
leben, der in seiner Gesamtheit als hilfebedürftig 
gilt. Auch die Überwindung der Hilfebedürftigkeit 
wird zur Aufgabe aller Mitglieder einer Bedarfsge-
meinschaft (Spellbrink 2007).

Für das Zusammenleben von erwerbsfähigen 
Leistungsberechtigten und ihrem jeweiligen Part-
ner/ihrer jeweiligen Partnerin kann das rechtliche 
Konstrukt der Bedarfsgemeinschaft Spannungen 
erzeugen, wenn die persönliche Eigenständigkeit 
durch den Verweis auf die Bedarfsgemeinschaft 
eingeschränkt wird, emotionale Bindungen durch 
rechtliche Verfügungen überlagert werden, und/
oder die gegenseitige Haftung in einer Bedarfsge-

meinschaft nicht mit bürgerlich-rechtlichen Unter-
haltspflichten übereinstimmt (Wersig/Künzel/Berg-
hahn 2006; Lenhart 2009; Sammet/Weißmann 2010). 

Für die Beratung und Vermittlung (im Folgen-
den auch Vermittlungsberatung benannt) in den 
Jobcentern bedeutet das Konstrukt der Bedarfsge-
meinschaft, neben der einzelnen arbeitsuchenden 
Person auch die Bedarfsgemeinschaft als Ganzes 
in den Blick zu nehmen. Der Grundsatz des För-
derns und Forderns gilt gemäß SGB II sowohl für 
die erwerbsfähigen Leistungsberechtigten als auch 
für die Personen, die mit ihnen in einer Bedarfsge-
meinschaft leben. In diesem Zusammenhang for-
muliert die Beratungskonzeption der BA (Bundes-
agentur für Arbeit 2017: 14), es sei die Aufgabe der 
Vermittlungsfachkräfte „die Bedarfsgemeinschaft 
als System zu verstehen und die Auswirkungen 
von Veränderungen auf das Gefüge von Wirkungen 
und Wechselwirkungen zwischen den Leistungs-
berechtigten und den mit ihnen in der Bedarfsge-
meinschaft lebenden Personen zu beachten“.

Die Beratung und Vermittlung in den Jobcentern 
soll gemäß den Vorgaben des SGB II und der Bera-
tungskonzeption der BA beide Seiten beachten. Je-
doch können die Bedürfnisse und Lebensentwürfe 
der Leistungsberechtigten und der Mitglieder ihrer 
Bedarfsgemeinschaft sowohl in dieselbe Richtung 
als auch in unterschiedliche Richtungen weisen. 
Wie gehen Vermittlungsfachkräfte mit der dop-
pelten Anforderung um, die Einzelperson und die 
Bedarfsgemeinschaft in die Beratung und Vermitt-
lung einzubeziehen? Diese Frage ist Gegenstand 
unseres Forschungsprojekts über die Beratung 
und Vermittlung von Mehrpersonen-Bedarfsge-
meinschaften (Bähr et al. 2019), das Fallstudien in 
sechs Jobcentern und eine Vignettenanalyse mit-
einander verbindet (vgl. Infobox 2). Jeweils mit ei-
nem besonderen Blick auf die Beziehung zwischen 
Individuum und Bedarfsgemeinschaft stellen wir 
im Folgenden Befunde dieser Untersuchung vor.

Die Bedarfsgemeinschaft kann die 
individuelle Arbeitsmarktintegration 
unterstützen wie auch erschweren

Arbeitsuchende in Arbeit zu bringen und die Situa-
tion der Bedarfsgemeinschaft im Prozess der Bera-
tung und Vermittlung miteinzubeziehen, sind zwei 
Seiten einer Medaille – so äußerten sich zahlrei-

Mögliche Zusammensetzungen einer Bedarfsgemeinschaft  
(§ 7 Abs. 3 SGB II im Wortlaut):

Zur Bedarfsgemeinschaft gehören

1. die erwerbsfähigen Leistungsberechtigten,

2. die im Haushalt lebenden Eltern oder der im Haushalt lebende Elternteil eines unver-
heirateten erwerbsfähigen Kindes, welches das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet 
hat, und die im Haushalt lebende Partnerin oder der im Haushalt lebende Partner 
dieses Elternteils,

3. als Partnerin oder Partner der erwerbsfähigen Leistungsberechtigten

 a) die nicht dauernd getrennt lebende Ehegattin oder der nicht dauernd getrennt 
lebende Ehegatte,

b) die nicht dauernd getrennt lebende Lebenspartnerin oder der nicht dauernd ge-
trennt lebende Lebenspartner,

c) eine Person, die mit der erwerbsfähigen leistungsberechtigten Person in einem 
gemeinsamen Haushalt so zusammenlebt, dass nach verständiger Würdigung der 
wechselseitige Wille anzunehmen ist, Verantwortung füreinander zu tragen und für-
einander einzustehen,

4. die dem Haushalt angehörenden unverheirateten Kinder der in den Nummern 1 bis 
3 genannten Personen, wenn sie das 25. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 
soweit sie die Leistungen zur Sicherung ihres Lebensunterhalts nicht aus eigenem 
Einkommen oder Vermögen beschaffen können.
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hensweisen der Vermittlungsfachkräfte auf einem 
Kontinuum angesiedelt werden, das von einer rein 
individuellen Arbeitsvermittlung der Einzelperson 
auf der einen Seite bis zu einer ganzheitlichen 
Betrachtung der Bedarfsgemeinschaft auf der an-
deren Seite reicht. In den Fallstudien zeigen sich 
fließende Übergänge zwischen beiden Positionen. 
Unterschiede betreffen dabei die Schwerpunkte, 
die Fachkräfte in den Beratungs- und Vermitt-
lungsgesprächen setzen, sowie die Reihenfolge, 
in der sie auf die Einzelperson und die Bedarfsge-
meinschaft eingehen. Stellvertretend veranschau-
lichen dies die folgenden Beschreibungen von zwei 
Vermittlungsfachkräften.

Eine Fachkraft lobte im Interview das Vorgehen, 
die Bedarfsgemeinschaft nicht von vorneherein 
in dem Beratungs- und Vermittlungsgespräch zu 
thematisieren, mit dem Argument, sich gezielt mit 
der Person zu beschäftigen und damit ihre Integra-
tion in den Arbeitsmarkt zu erreichen. Im weiteren 
Verlauf des Gesprächs hob dieselbe Fachkraft aber 
auch hervor, dass es Situationen gibt, in denen es 
für die Vermittlungsberatung unerlässlich ist, die 

che Fach- und Führungskräfte der Jobcenter, die 
an den Fallstudien teilnahmen. Sie beschrieben, 
wie die Mitglieder einer Bedarfsgemeinschaft die 
arbeitsuchende Person einerseits auf ihrem Weg 
in den Arbeitsmarkt unterstützen, andererseits 
aber auch eine erfolgreiche Arbeitsvermittlung er-
schweren können. 

Eine Vermittlungsfachkraft schilderte im Inter-
view beispielsweise den Fall eines psychisch kran-
ken Mannes, der durch seine Partnerin so gestärkt 
wird, dass er überhaupt regelmäßig an einem Be-
ratungs- und Vermittlungsgespräch teilnehmen 
kann. Als entgegengesetztes Beispiel für eine Be-
einträchtigung durch die Bedarfsgemeinschaft be-
schrieb dieselbe Interviewpartnerin eine Frau, von 
der sie den Eindruck hat, der Partner stehe den 
Berufswünschen der Frau entgegen. 

Auch wurde in den Interviews immer wieder die 
Kinderbetreuung genannt, wenn es darum geht, 
arbeitsuchende Personen an einer arbeitsmarkt-
politischen Maßnahme teilnehmen zu lassen oder 
sie in Erwerbsarbeit zu vermitteln. Die Erwach-
senen in der Bedarfsgemeinschaft können sich 
gegenseitig unterstützen, indem sie wechselseitig 
die Kinderbetreuung übernehmen, oder es können 
Schwierigkeiten auftreten, wenn die Kinderbetreu-
ung weder durch die Bedarfsgemeinschaft noch 
durch eine Betreuungseinrichtung sichergestellt 
werden kann.

Der Übergang von individueller 
Arbeitsvermittlung der Einzelperson 
und ganzheitlicher Betrachtung der 
Bedarfsgemeinschaft ist fließend

Die Notwendigkeit, Individuum und Bedarfsge-
meinschaft während der Beratung und Vermittlung 
zusammen zu betrachten, wurde in den Interviews 
häufig herausgestellt. Dabei unterscheidet sich die 
Herangehensweise der Vermittlungsfachkräfte. 
Auf der einen Seite schilderten Vermittlungsfach-
kräfte, dass zuerst die Einzelperson im Mittelpunkt 
steht, wenngleich es auch auf die Bedarfsgemein-
schaft ankommt. Auf der anderen Seite beschrie-
ben Fachkräfte, wie die Bedarfsgemeinschaft 
bereits im Erstgespräch großen Raum einnimmt, 
dann aber im weiteren Verlauf der Vermittlungsbe-
ratung auch der/die Einzelne verstärkte Aufmerk-
samkeit erfährt. Analytisch können die Herange-

Methodisches Vorgehen

Das Forschungsprojekt (Bähr et al. 2019) verbindet qualitative und quantitative For-
schungsmethoden: Der qualitative Teil der Untersuchung besteht aus Fallstudien; der 
quantitative Teil enthält im Kern eine Vignettenanalyse.

Für die Fallstudien wurden sechs Jobcenter ausgewählt, die sich durch unterschied-
liche Rahmenbedingungen für die Beratung und Vermittlung voneinander unterschei-
den. In jedem dieser Jobcenter fanden Interviews mit Vermittlungsfachkräften, Be-
reichs- und Teamleitungen, der Beauftragten für Chancengleichheit am Arbeitsmarkt 
und der Geschäftsführung statt, die sich an einem Leitfaden mit offenen Fragen orien-
tierten. Darüber hinaus wurden Beratungs- und Vermittlungsgespräche teilnehmend 
beobachtet und im Anschluss kurze Gespräche sowohl mit den beteiligten erwerbs-
fähigen Leistungsberechtigten als auch mit den Vermittlungsfachkräften geführt; zu-
dem wurden Informationen über die erwerbsfähigen Leistungsberechtigten aus dem 
jeweiligen Fachverfahren (beispielsweise VerBIS oder ProSoz) und aus den standar-
disierten Prozessdaten der Bundesagentur für Arbeit (BA) gewonnen. Schließlich fan-
den leitfadengestützte Interviews mit Fach- und Führungskräften in der Zentrale der 
BA und in denjenigen Regionaldirektionen statt, in deren Bezirk die in den Fallstudien 
untersuchten Jobcenter lagen. Insgesamt wurden 77 Interviews mit Personen in den 
Jobcentern, den Regionaldirektionen und der BA-Zentrale geführt. Die transkribierten 
Interviews wurden anhand einer qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet.

Die Vignettenanalyse erfolgte im Rahmen einer repräsentativen standardisierten On-
line-Befragung von Vermittlungsfachkräften. Daran nahmen rund 900 Vermittlungsfach-
kräfte aus 30 Jobcentern in ganz Deutschland teil. Grundlage hierfür war eine geschich-
tete Brutto-Stichprobe von Jobcentern. Deren Geschäftsführungen wurden im Vorfeld 
der Befragung kontaktiert und um eine Teilnahme gebeten. Im Einwilligungsfall wurden 
die Vermittlungsfachkräfte direkt per E-Mail angeschrieben und erhielten Zugang zu 
dem Online-Fragebogen. Die Befragung war zu einem großen Teil als sogenannte Vig-
nettenanalyse angelegt (vgl. Infobox 3 auf Seite 4).
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Haushaltskonstellation zu kennen, und nannte das 
Beispiel von Alleinerziehenden:

 „Gerade unser Hauptproblem ist mit den Alleiner-
ziehenden die Betreuungssituation der Kinder. Ist 
die Betreuung sichergestellt oder nicht? Wenn ich 
eine Weiterbildung machen will oder generell eine 
Maßnahme durchführen will, geht das meistens nur 
in Teilzeit bei den Alleinerziehenden beispielsweise. 
Das muss ich natürlich berücksichtigen.“

Eine Fachkraft aus einem anderen Jobcenter be-
schrieb die umgekehrte Schwerpunktsetzung und 
Reihenfolge. Sie betonte zuerst, wie die Lebensum-
stände, zu denen insbesondere die Bedarfsgemein-
schaft gehört, eine Person prägen können:

 „Also bei meinem Erstgespräch versuche ich jetzt 
mal grundsätzlich abzuklopfen, in was für einem 
Umfeld lebt die Person, wo kommt sie her, warum ist 
sie heute hier wo sie ist, was ist in der Vergangenheit 
passiert. Und da ist immer das Persönliche, also die 
Bedarfsgemeinschaft spielt immer eine Rolle.“

Diese Fachkraft schilderte, wie verschiedene Kon-
stellationen in Bedarfsgemeinschaften die Vermitt-
lungsberatung beeinflussen. Sie nannte zum einen 
eine Bedarfsgemeinschaft mit mehreren Kindern, 
bei der absehbar ist, dass das Einkommen, das 
die arbeitslosen Eltern mit einer Erwerbsarbeit 
erzielen könnten, nicht ausreichen würde, um 
den Hilfebezug des Haushalts zu beenden. Und 
sie erzählte zum anderen von einer alleinerzie-
henden Frau, die sich kaum auf die Arbeitsuche 
konzentrieren kann, weil sie mit Schulden kämpft 
und die Besuchsrechte ihres früheren Mannes für 
das gemeinsame Kind noch nicht geklärt sind. Ob-
wohl aus Sicht dieser Fachkraft die Verhältnisse in 
einer Bedarfsgemeinschaft eine wesentliche Rolle 
für die Vermittlungsberatung spielen, machte sie 
auch deutlich: 

 „Wir sind keine Familienberatungsstelle. Es geht 
immer um denjenigen, der in Arbeit gehen soll.“

Zusammenspiel von Merkmalen der 
arbeitsuchenden Person und der 
Bedarfsgemeinschaft beeinflusst die 
Intensität der Beratung

Das Ziel der Beratung und Vermittlung ist die Auf-
nahme einer Arbeit. Je intensiver eine arbeitsu-
chende Person im Jobcenter beraten wird – so eine 
zentrale Annahme unserer Vignettenanalyse (vgl. 
Infobox 3) –, desto höher sind ihre Chancen, eine 
Erwerbsarbeit zu finden. Als Indikator für die Inten-
sität der Vermittlungsberatung wählten wir dabei 
die als angemessen bewertete Länge des  Zeitraums 
zwischen dem Erstgespräch, das eine Vermittlungs-
fachkraft mit einer arbeitsuchenden Person führt, 
und dem Folgegespräch. Die Vignettenanalyse zeigt, 
dass Merkmale der arbeitsuchenden Person und 

Die Vignettenanalyse

Die standardisierte Online-Befragung der Vermittlungsfachkräfte war im Kern als soge-
nannte Vignettenanalyse angelegt. Den Teilnehmenden wurden kurze Texte („Vignet-
ten“) vorgelegt, die eine fiktive Situation des Erstgesprächs eines/einer erwerbsfähigen 
Leistungsberechtigten mit einer Vermittlungsfachkraft schildern. Im Anschluss wurden 
die Befragten gebeten anzugeben, für wie angemessen sie das dort geschilderte Ver-
halten der Vermittlungsfachkraft hielten. 

Ein Beispiel einer solchen Vignette zeigt die folgende Darstellung. Die unterstrichenen 
Textstellen wurden systematisch variiert und jeder Befragungsperson wurde während 
der Befragung eine Vielzahl unterschiedlicher Vignetten zur Bewertung vorgelegt. Auf 
diese Weise konnten Rückschlüsse darüber gezogen werden, welchen Einfluss die dort 
bezeichneten Faktoren auf die Bewertung der Angemessenheit des Verhaltens der fik-
tiven Vermittlungsfachkraft ausüben.

Zu bewerten war jeweils die von der fiktiven Vermittlungsfachkraft vorgenommene 
Terminierung des Folgegesprächs mit der Vignettenperson. Die Bewertung der Termi-
nierung dient als Indikator für die Intensität der Vermittlungsberatung. Eine frühere 
Terminierung als in der jeweiligen Vergleichsgruppe wird als höhere Intensität interpre-
tiert, eine spätere Terminierung entsprechend als geringere Intensität. Hinter dem ge-
wählten Indikator steht die Annahme, dass mit der Intensität der Vermittlungsberatung 
die Wahrscheinlichkeit der Integration in eine Erwerbsarbeit steigt. Aus methodischer 
Sicht soll der so gewählte Indikator sicherstellen, dass die Antworten der befragten Ver-
mittlungsfachkräfte auch dann vergleichbar sind, wenn sich die Jobcenter hinsichtlich 
des konkreten Vorgehens in der Vermittlungsberatung voneinander unterscheiden. Die 
Möglichkeit, dass manche Personen(gruppen) aus unterschiedlichen Gründen eine we-
niger intensive Beratung und Vermittlung benötigen können als ihre Vergleichsgruppe, 
um dieselbe Chance auf eine Arbeitsmarktintegration zu erreichen, wurde bei der Be-
fragung berücksichtigt. So wurden u. a. die kognitiven Fähigkeiten und die Motivation 
der Vignettenpersonen in einem einleitenden Text zu den Vignetten erläutert.

Ein 35-jähriger Mann ohne Migrationshintergrund kommt zum Erstgespräch zur 
zuständigen Vermittlungsfachkraft ins Jobcenter. Er lebt zusammen mit seiner 
etwa gleich alten Partnerin in einer Bedarfsgemeinschaft. Der Mann hat eine be-
rufliche Ausbildung und wenig Berufserfahrung. Seine Partnerin verfügt über eine 
berufliche Ausbildung und viel Berufserfahrung. Beide sind seit etwas über einem 
Jahr arbeitslos und beziehen seit Kurzem Leistungen nach dem SGB II. Weitere 
Einkommen sind nicht vorhanden. Am Ende des Erstgesprächs, in dem all diese 
Dinge zur Sprache gekommen sind, sieht die zuständige Vermittlungsfachkraft 
im Jobcenter von einer Maßnahme ab und schlägt dem Mann vor, zum Folgege-
spräch in zwölf Wochen wiederzukommen.

Ist der von der Vermittlungsfachkraft vorgeschlagene Termin für das Folgege-
spräch aus Ihrer Sicht angemessen oder unangemessen zu früh oder zu spät?

–5 –4 –3 –2 –1 0 +1 +2 +3 +4 +5

unange-
messen 
zu früh
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messen 
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Merkmale der Bedarfsgemeinschaft zusammen die 
Intensität der Beratung beeinflussen.

Die Analyse ergibt, dass insbesondere drei Kom-
binationen von Merkmalen einen Einfluss auf die 
Beratung und Vermittlung ausüben:

 y Aus Sicht der Vermittlungsfachkräfte sollten 
Personen mit geringer Berufserfahrung, deren 
Partner/Partnerin ebenfalls über wenig Berufs-
erfahrung verfügt, intensiver beraten werden als 
Personen, die selbst eine geringe Berufserfah-
rung haben, während ihr Partner/ihre Partnerin 
viel Berufserfahrung vorweisen kann (vgl. Abbil-
dung A1a).

 y Zudem spielen die Berufserfahrung der ar-
beitsuchenden Person in Verbindung mit dem 
Vorhandensein eines dreijährigen Kindes in der 
Bedarfsgemeinschaft eine Rolle. Personen aus Be-
darfsgemeinschaften ohne Kind sollten aus Sicht 
der Vermittlungsfachkräfte intensiver beraten wer-
den als Personen aus Bedarfsgemeinschaften mit 
einem dreijährigen Kind. Allerdings reduziert das 
Vorhandensein eines dreijährigen Kindes die als 
angemessen erachtete Intensität der Vermittlungs-
beratung bei Personen mit wenig Berufserfahrung 
stärker als bei Personen mit viel Berufserfahrung 
(vgl. Abbildung A1b).

 y Des Weiteren ist der Einfluss eines dreijährigen 
Kindes auf die Beratung und Vermittlung abhängig 
vom Geschlecht der arbeitsuchenden Person. Bei 
Bedarfsgemeinschaften ohne Kind unterscheiden 
die Vermittlungsfachkräfte in ihrem Antwortver-
halten nicht zwischen Frauen und Männern. Lebt 
hingegen ein dreijähriges Kind in der Bedarfsge-
meinschaft, dann wird für Mütter eine Vermitt-
lungsberatung als adäquat betrachtet, die weniger 
intensiv ist als für Frauen ohne Kind, während 
für Väter weiterhin die gleiche Intensität als an-
gemessen gilt wie für Männer ohne Kind (vgl. Ab-
bildung A1c). 

c) Einfluss des Vorhandenseins von Kindern in Abhängigkeit vom Geschlecht  
 der Vignettenperson
 Random Effects-Schätzung

b) Einfluss des Vorhandenseins von Kindern in Abhängigkeit von der  
 Berufserfahrung der Vignettenperson
 Random Effects-Schätzung

a) Einfluss der Berufserfahrung des Partners/der Partnerin der  
 Vignettenperson in Abhängigkeit von der Berufserfahrung  
 der Vignettenperson
  Random Effects-Schätzung

A1

*/**/*** = signifikant auf dem 10/5/1 %-Niveau. Ergebnis einer Random Effects-Schätzung, Standardfehler ge-
clustert auf Ebene der Jobcenter, gebootstrappt mit 1.000 Iterationen.
Lesebeispiel zu a): Die Terminierung von Personen mit wenig eigener Berufserfahrung, deren Partnerin oder 
Partner über viel Berufserfahrung verfügt, wird von den befragten Vermittlungsfachkräften in stärkerem Maße 
als zu früh angesehen, als dies bei Personen mit wenig eigener Berufserfahrung der Fall ist, deren Partnerin 
oder Partner ebenfalls wenig Berufserfahrung besitzt. (Der linke blaue Punkt liegt 0,112 Punkte über dem linken 
grünen Punkt. Dieser Abstand ist statistisch signifikant.) Verfügt die Vignettenperson dagegen über viel eigene 
Berufserfahrung, spielt es für die Bewertung der Terminierung keine Rolle mehr, ob ihr Partner oder ihre Partne-
rin viel oder wenig Berufserfahrung besitzt. (Der Abstand zwischen rechtem grünen Punkt und rechtem blauen 
Punkt beträgt 0,051 Punkte und ist statistisch nicht signifikant.)
Quelle: IAW-Befragung von Vermittlungsfachkräften in Jobcentern, eigene Berechnungen.  © IAB

viel eigener Berufserfahrung
wenig eigener BerufserfahrungVignettenperson ohne/mit Kind mit …

Männer
FrauenVignettenperson ohne/mit Kind …

viel Berufserfahrung
wenig Berufserfahrung

Vignettenperson mit wenig/viel eigener Berufserfahrung  
mit Partner/Partnerin mit …

1,8

1,6

1,2

Angemessenheit 
des Folgetermins

viel eigene Berufserfahrungwenig eigene Berufserfahrung

|Δ₁| = 0,112**

|Δ₂| = 0,051

|Δ₃| = 0,338***

|Δ₄| = 0,175***

Angemessenheit 
des Folgetermins

1,8

1,4

1,2

ein gemeinsames, 
3 Jahre altes Kind

kein Kind

|Δ₄| = 0,097**

|Δ₃| = 0,230***

|Δ₁| = 0,190***

|Δ₂| = 0,324***

Angemessenheit 
des Folgetermins

1,8

1,4

1,2

ein gemeinsames, 
3 Jahre altes Kind

kein Kind

|Δ₃| = 0,352***

|Δ₄| = 0,024

|Δ₁| = 0,024

|Δ₂| = 0,398***
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Arbeitsteilung zwischen den 
Geschlechtern in Bedarfsgemeinschaften 
setzt Rahmen für individuelle 
Vermittlungsberatung

Die hier herausgearbeiteten Ergebnisse der Vignet-
tenanalyse verweisen auf zwei grundsätzliche Di-
mensionen, die sich in der Vermittlungsberatung 
überschneiden. Zum einen haben Arbeitsuchende 
aufgrund persönlicher Merkmale, wie Alter oder 
Bildung, unterschiedlich gute Chancen, am Ar-
beitsmarkt erfolgreich eine Stelle zu finden und 
ein Einkommen in bedarfsdeckender Höhe zu er-
zielen (Beste/Trappmann 2016). Zum anderen un-
terscheiden sich Haushalte danach, wie die Arbeit 
zwischen den Geschlechtern aufgeteilt ist. Dabei 
steht dem Modell des männlichen Haupternährers, 
nach dem der Mann durch seine Erwerbsarbeit das 
materielle Auskommen der Familie sichert, wäh-
rend die Frau sich überwiegend um die Belange 
des Haushalts kümmert, das Modell der individu-
ellen Erwerbstätigkeit gegenüber, das in Paarbe-
ziehungen einem Zweiverdienermodell entspricht, 
nach dem beide Partner in gleicher Weise einer Er-
werbsarbeit nachgehen (Gottschall/Schröder 2013).

Die Ergebnisse der Vignettenanalyse zeigen, 
dass die Vermittlungfachkräfte Frauen und Män-
ner grundsätzlich in gleicher Weise behandeln. Al-
lerdings sehen sie eine weniger intensive Beratung 
für Frauen als angemessen an, wenn ein betreu-
ungsbedürftiges Kind in der Bedarfsgemeinschaft 
lebt. Über die zugrunde liegenden Gründe dafür 
kann die Vignettenanalyse keine Aussage machen. 
Einen Hinweis gibt die Studie von Kopf/Zabel 
(2017), die zeigt, dass in Westdeutschland Frauen 
aus Haushalten, in denen die Arbeit nach dem Mo-
dell des männlichen Haupt ernährers aufgeteilt ist, 
seltener Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpo-
litik antreten als Frauen aus Haushalten, in denen 
eine andere Aufgabenteilung vorliegt.

Auch die Befunde unserer Fallstudien in sechs 
Jobcentern ergeben, dass die Arbeitsteilung zwi-
schen den Geschlechtern der Vermittlungsberatung 

einen Rahmen vorgibt und die Vermittlungsfach-
kräfte auf die Situation in einer Bedarfsgemein-
schaft reagieren. Stoßen die Vermittlungsfach-
kräfte in Bedarfsgemeinschaften auf das Modell 
des männlichen Haupternährers, dann versuchen 

sie teilweise, auf das Modell der individuellen Er-
werbstätigkeit hinzuwirken. Ein solches Hinwir-
ken ergibt sich aus der Zielsetzung des SGB II, die 
erwerbsfähigen Mitglieder einer Bedarfsgemein-
schaft zu aktivieren und so die Hilfebedürftigkeit 
der gesamten Bedarfsgemeinschaft zu überwinden. 
Die Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern 
innerhalb des Haushalts spielt dann in Beratungs- 
und Vermittlungsgesprächen insofern eine Rolle, 
als sie für den Weg in den Arbeitsmarkt von Bedeu-
tung ist. Beispielsweise wenn es darum geht, dass 
sich der Mann stärker mit um die Kinder kümmert, 
um der Frau die Aufnahme einer Erwerbsarbeit 
zu ermöglichen. Einige Vermittlungsfachkräfte 
weisen jedoch auf die Schwierigkeit hin, verinner-
lichte Rollenverständnisse und dahinterstehende 
Wertvorstellungen rein durch Überzeugung in Bera-
tungsgesprächen zu verändern. Zudem betrachten 
es einige Vermittlungsfachkräfte als Übertretung 
ihres Zuständigkeitsbereichs, wenn sie versuchen 
würden, normative Einstellungen der erwerbsfähi-
gen Leistungsberechtigten zu verändern.

Einzelgespräche und Gruppengespräche 
sind für unterschiedliche Situationen 
geeignet

Um Hindernisse bei der Arbeitsmarktintegration 
zu beseitigen, laden Vermittlungsfachkräfte gezielt 
zu Einzel- oder Gruppengesprächen mit mindes-
tens einer weiteren Person der Bedarfsgemein-
schaft ein. Welche Form des Gesprächs als ange-
messen angesehen wird, ist dabei abhängig von 
Eigenschaften der arbeitsuchenden Person und 
der spezifischen Konstellation in der Bedarfsge-
meinschaft. Gruppengespräche können hilfreich 
sein, um zusätzliche Unterstützung bei den Mit-
gliedern der Bedarfsgemeinschaft zu mobilisieren. 
Entsprechend berichteten Interviewpartner davon, 
wie Paare die Möglichkeiten, die Kinderbetreuung 
auch an Tagesrandzeiten sicherzustellen, gemein-
sam ausloten, wie ein Partner dem anderen einen 
Anstoß gibt und zur Arbeitsuche anregt, oder wie 
Jugendliche mehr Disziplin zeigen, wenn ein El-
ternteil mit im Raum sitzt. Zudem wiesen Inter-
viewpartner, wie das folgende Zitat aus einem 
Gespräch verdeutlicht, immer wieder darauf hin, 
dass Schwierigkeiten mit der Arbeitsmarktinteg-
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lung zwischen den Geschlechtern ein dominantes 
Auftreten des Mannes nach sich zieht. So berich-
teten Interviewpartner von Paarbeziehungen, in 
denen der Partner seiner Partnerin ausredet, sich 
auf vorgeschlagene Stellenangebote zu bewerben, 
oder in denen der Partner seine eigene Berufsaus-
bildung in den Vordergrund stellt und die Berufs-
ausbildung seiner Partnerin geringschätzt. Treffen 
Vermittlungsfachkräfte auf solche oder vergleich-
bare Beziehungen, dann entscheiden sie sich ge-
zielt für ein Einzelgespräch mit der Frau, wie die 
folgende Äußerung einer Vermittlungsfachkraft 
stellvertretend zeigt:

 „Also, ich lade mir die Leute eigentlich lieber ge-
trennt voneinander ein, weil das ist manchmal ganz 
interessant. Dann kann man nämlich mit dem einen 
Partner vielleicht doch ein bisschen offener reden, 
als wenn der andere mit dabei ist. […] Wenn die Frau 
alleine da ist, kann man mit der ganz anders reden, 
als wenn der Mann dabei ist. Wo die Frau immer 
erst vor jeder Antwort zum Mann guckt, so nach 
dem Motto: ‚Darf ich das jetzt sagen oder auch nicht 
sagen?‘, und die verständigen sich dann einfach mit 
Augenkontakt.“

Einzelgespräche ermöglichen es den Frauen, ih-
ren Berufswunsch und ihre Vorstellung von einer 
angestrebten Erwerbsarbeit unbeeinflusst zu äu-
ßern und die Vermittlungsfachkräfte können mit 
Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik und 
entsprechenden Vermittlungsvorschlägen unter-
stützen. Bei Konstellationen, in denen persönliche 
Beziehungen oder ein normatives Geschlechterrol-
lenverständnis aufseiten der Bedarfsgemeinschaft 
die Erwerbsintegration erschweren, können die 
Vermittlungsfachkräfte mithilfe wiederholter Ein-
zelgespräche versuchen, verfestigte Beziehungs-
muster aufzubrechen. Wie die Fallstudien zeigen, 
gelingt dies in einigen Fällen – in anderen Fällen 
stößt die Vermittlungsberatung an dieser Stelle je-
doch an die Grenzen ihrer Möglichkeiten.

Fazit

Einzelperson und Haushalt fließen im Konstrukt 
der Bedarfsgemeinschaft zusammen. Entsprechend 
beziehen Vermittlungsfachkräfte in den Jobcentern 
bei der Beratung und Vermittlung sowohl individu-
elle Merkmale der Arbeitsuchenden als auch Merk-
male ihrer jeweiligen Bedarfsgemeinschaft ein. 

ration von erwerbsfähigen Leistungsberechtigten 
eng mit der spezifischen Situation in einer Bedarfs-
gemeinschaft zusammenhängen:

 „Ja also wir müssen ja diese Gesamtprobleme in den 
Blick nehmen. Also wenn das Problem in der Familie 
liegt, dann kommt man mit der Einzelberatung nicht 
sehr viel weiter, dann ist es häufig sinnvoll, auch 
mal die Kinder mit dazu zu nehmen, den Ehepart-
ner mit dazu zu nehmen zu einem Gespräch, weil 
diese Unterstützung, die jemand sozusagen von 
zuhause braucht, um seine Arbeit aufzunehmen, die 
bekommt man nicht in allen Familien, die bekommt 
man also in vielen Familien nicht, die hier bei uns 
Leistungen beziehen.“

Die Schilderung verdeutlicht, dass es zu einer Be-
ratung gehört, die Bedarfsgemeinschaft miteinzu-
beziehen und Gespräche mit allen Mitgliedern der 
Bedarfsgemeinschaft in diesem Zusammenhang 
häufig hilfreich sind. Sie schaffen eine Trans-
parenz zwischen allen Beteiligten, die Missver-
ständnissen vorbeugt und sicherstellt, dass der/
die einzelne erwerbsfähige Leistungsberechtigte, 
die weiteren Mitglieder der Bedarfsgemeinschaft 
und die Vermittlungsfachkraft über dieselben In-
formationen verfügen. Durch Gruppengespräche 
können sich Probleme und Konflikte innerhalb 
der Bedarfsgemeinschaft lösen oder im Vorfeld 
vermeiden lassen. 

Allerdings können Gruppengespräche auch ei-
nen unnötigen Aufwand hervorrufen oder nicht 
zielführend sein. Der Aufwand an Absprachen und 
Zeit erscheint dann als nicht gerechtfertigt, wenn 
bereits alle Informationen, die für die Vermitt-
lungsberatung von Relevanz sind, den Beteiligten 
offen vorliegen, und die weiteren Mitglieder der 
Bedarfsgemeinschaft dem/der Einzelnen weder zu-
sätzliche Unterstützung geben können noch seine/
ihre Arbeitsmarktintegration erschweren.

Nicht zielführend ist ein Gruppengespräch häu-
fig, wenn das Verhalten anderer Mitglieder der Be-
darfsgemeinschaft die Selbstständigkeit der arbeit-
suchenden Person einschränkt oder sie zusätzlich 
belastet – aus unterschiedlichen Gründen, wie Nie-
dergeschlagenheit, Desinteresse bis hin zu Sucht-
problemen. Einen hemmenden Einfluss kann 
auch das Modell des männlichen Haupternährers 
auf die Erwerbsintegration von Frauen ausüben. 
Schwierigkeiten für die Vermittlungsberatung 
entstehen insbesondere dann, wenn die Arbeitstei-
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Die Chance einer Bedarfsgemeinschaft als Ganzes, 
die Hilfebedürftigkeit zu überwinden, steht im 
Vordergrund, wenn Vermittlungsfachkräfte für ihr 
Vorgehen die Berufserfahrung einer arbeitsuchen-
den Person in Relation zur Berufserfahrung ihres 
Partners/ihrer Partnerin berücksichtigen. Der Ein-
bezug der Bedarfsgemeinschaft kann in diesem 
Fall die Aufmerksamkeit für die Person mit der 
größeren Berufserfahrung erhöhen.

Die Arbeitsteilung zwischen den Geschlech-
tern in einem Haushalt spielt hingegen eine Rolle, 
wenn beispielsweise für eine Erwerbsaufnahme 
die Kinderbetreuung sichergestellt werden muss. 
Die Konstellation in der Bedarfsgemeinschaft kann 
dann zu einer anderen Behandlung von Müttern 
im Vergleich sowohl zu Frauen ohne Kind als auch 
zu Vätern führen; für Väter lässt sich keine andere 
Behandlung als für Männer ohne Kind beobachten.

Mit Blick auf das Ziel der Arbeitsmarktintegrati-
on kann die spezifische Haushalts- und Personen-
konstellation einer Bedarfsgemeinschaft die Ver-
mittlungsberatung unterstützen oder erschweren 
und bildet insofern eine wesentliche Rahmenbe-
dingung für den Prozess der Beratung und Vermitt-
lung. Gelingt es Vermittlungsfachkräften, zusätz-
liche Unterstützung aus der Bedarfsgemeinschaft 
zu mobilisieren oder hemmende Einflüsse, die 
aus der Bedarfsgemeinschaft herrühren, zu besei-
tigen oder zu verringern, dann erhöhen sie damit 
die Chance für eine Arbeitsmarktintegration der 
arbeitsuchenden Person. 

Eine individuelle, aber doch ganzheitlich ange-
legte Beratung und Vermittlung von Arbeitsuchen-
den schließt somit nicht nur die Fähigkeiten und 
Bedürfnisse des/der Arbeitsuchenden, sondern 
auch die Betrachtung der Bedarfsgemeinschaft als 
Ganzes ein. Das erfordert von den Vermittlungs-
fachkräften, die Situation der arbeitsuchenden 
Person und ihrer Bedarfsgemeinschaft treffend 
einzuschätzen und das Vorgehen in der Vermitt-
lungsberatung entsprechend zu gestalten. Ein 
praktiziertes Mittel einer solchen Gestaltung ist 
der gezielte Einsatz von Einzel- und Gruppenge-

sprächen. Insbesondere bei erwerbsfähigen Leis-
tungsberechtigten, die sich in einer schwierigen 
Lebenslage befinden, greift ein reines Abgleichen 
zwischen den Anforderungen einer offenen Stelle 
und den individuellen Fähigkeiten des/der Arbeit-
suchenden zu kurz. Vielmehr bedarf die Vermitt-
lungsberatung einer ganzheitlichen Betrachtung 
der Einzelperson einschließlich ihrer Bedarfsge-
meinschaft.
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